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1830-
Don Oska

eine Gewöhnung, bie eigentlich nicht ohne Wunberlpkeit
iff, Ijoît jeweilen aus Anlaß »runber« 3ai)len - zehn, fünf=

unbzwanzig, fünfzig, hunbert Jahre - bie Erinnerung an fjifto=

rifdies im pripaten unb allgemeinen Ceben fjeroor, befielt fie

unb befißljt fid) felber in ihnen. Unfer Jahrtjunbertgebenken
kann angefidjts ber 3iffer 1930 fid] anregen (äffen burd] 6e=

fctjictjtsDorgänge non ganz befonberem Gewidjt, welche an bas

Jahr 1830 fiel) anknüpfen. Die Weltgepichte trug bamals bie

franzöfipe ]ulirenolution in ihre Hnnalen ein, unb für unfere

fjeimat erfproß aus bem gleictjen 3ug bes 6eiftes eine Fülle

politipen Dranges unb Geffaltens, bie benkroürbig geblieben

iff für alle 3eit. Die ft. gallifdje Arena öffentlichen Cebens bekam

bamals auf langtjîn eine aus MOljenben Temperamenten quel=

lenbe Belebtheit, bie immer wieber erftaunen madjt, wenn man

fid] in ihr eefd]ict]tsbilb perfenkt. Cine ganze Sdjar markiger
llänner nahm fid] mit führenber Kraft geftaltungsfroher ftaats=

männiper unb allgemein=kultureller öebanken an. Jofef Anton

fjenne, Tüatthias fjungerbühler, Sali Jakob Baumgartner, Bafil
Ferbinanb Curti, Johann Baptift Weber - weld] eine Gruppe

pon Köpfen beieinanber! Welcher Schaffensbrang, welche Ar=

beitszäljigkeit, wiepiel Ibeengehalt in biefen Frzpolitikern!
Hud] bie politifd]en Gegenkräfte würben in ihrer Art burd] bie

Wudjt jener Schar intenfiniert. Wie Baumgartner non ber einen

Seite auf bie anbere kam, bas iff ein Problem, zu beffen Kern

ber 3ugang erft noch zu finben ift. Seine nolle Eöfung wäre

allerlei Derpiebung unb Berichtigung überkommener Dor=

ftellung wert. Eeontjarb Grnür mit feinem nadjbilbenben Be=

hagen an mephiftoIifd]er Ironie gehört in bieKeize biefer6efell=
fchaft hinein.

3roei Jahrzehnte unferer öefdildjte finb fozufagen ausgefüllt
worben burd] ben Sturm politipen Geiftes, ber mit bem Über=

gang in bas oierteDezenniurnbie porangegangene Epoche ablöfte.
Unb nur gebankenlofes Tlactjreben unb TTachfchreiben kann bie

Dorftellung pon beutfeher »Biebermeier=3eit« ohne weiteres

auch auf unfern 3uftanb übertragen, ber in feiner braufenben

Erregtheit fo ganz anbers war. Welche Töne ftürmifcher Be=

fchwörung in fjennes Freimütigem, welcher Anbrang aufwül]=
lenber Kritik in Johannes Weyers Appenzeller 3eitung, weld]e
Eeibenfchaft bes Weckrufes in Thomas Bornhaufer! Wir haben

feitbem zu biefen Geiftern ein Jatjrljunbert Perfpektioe ge=

wonnen unb können bas perwerten für Abrunbung unferer
Dorfteilung pon ihnen. Da erfcheint uns benn als ihr kenn=

zeid]nenbfter3ug unb berjenige ihrer Gefolgpaft ein blühenbes
Ibeenpertrauen, eine Ibeenfreube, auf bie man - bas entflammte
Finft mit bem wirren fjeut pergleidjenb - nur mit etwas per=

legener Tlachbenklictjkeit zurückfdjauen kann. Fs waren Unbe=

benklichkeiten babei, bie man nicht rekonftruieren möchte, unb

bie einbruckspolle Geploffenheit ber beiben politifd]en Fronten

erwuchs aus einer Finfeitigkeit ber öefichtspunkte unb Frage*
ftellungen, bie unfere nunmehrige Belaftung bes Staates mit
einem Getümmel pon Aufgaben fid) nicht mehr geftatten kann.
So hat es wenigftens porläufig ben Anfchein. Aber man kann

jene zur ewigen Ruhe eingegangenen 6efd]led)ter bod] beneiben

um ben Optimismus, beffen fie fähig waren unb ber fie bewegte.
Fs lebte in ihnen, auf neue Aufgaben hingewenbet, perfönliche
Ibealität weiter, bie non feelifcherWärme einer aus bem 18. Jahr*
hunbert herübergekommenen Generation ererbt war. Wie im
politifchen Brio bes Dreißigergeiftes ein Stück Schöpferluft nadj=

geholt würbe, bie um bie Jatjrhunbertroenbe nidjt red)t hatte

-1930.
Fahler.
burd]bringen können unter bem Unglück einer Frembherrfchaft

unbmateriellerllot. Tlun pwelgte man in Kräften unb Träumen

befreienber Selbftbeftimmung unb machte fid] freubig baran,

mitBergeslaften unermünfctjlen l]iftorifd]en Frbes aufzuräumen,

überzeugt, es würbe gelingen.
Heute bes ftilleren Bilbungsgelftes ber 3eit nor 1830 haben

bie laute Robuftbeit bes neuen, bas ihnen ba jählings über ben

Hals kam, gequält empfunben. Uns Tlachgebornen hat fid] jener

Gegenfat], ber als Unterfd]ieb berTonftärke freilich außerorbent*

lid] war, bod] auch etwas abgeblaßt. Wir finb auch heute nod]

überrafd]t unb beluftigt non ber Keckheit jener Charakteriftiken

zeitgenöffiper Perfonen ber Öffentlichkeit, bie ber ft. gallige
raatthias fjungerbühler unb bie Appenzeller TTagel unb Walfer

geliefert haben; aber biefe flotten unb übermütigen Skizzen

ftellen fid] in ihrem Dermögen. Perfönlidikeiten zu erfaffen, zu

einer fd]on älteren Übung unb Gewanbtheit, Cebensabriffe zu

geftalten, benen freilich bie Pietät mehr Abtönung oorgefd]rieben

hatte. Seitbern haben wir faft nur non ber Karikatur zu leben;

feine TIÎenfd]enbarftellung aus überfd]auenber fjöhe unb grunb=

faßlicher Cuft am Tnbipibuellen ift fehr feiten geworben. Wir

merken aber auch, baß ber bankbare Stoff bazu fpärlid]er ge*

werben ift. Die perfd)wunbenen Alten, bie in ber Dreißiger
unb Dierzigerkraft in THanneskraft bas Ijallenbe Wort führten

auf bem weiten Plan ber Staatsgeftaltung, werben neuem öe=

fd)led)t in gehobener Stunbe nod] aufgerufen als Ceipten
politifd]er Fntpiebentjeit aus ibeellem Grunbe. Als bie Kunbe

pon berParifer Julirepolution gekommen war, hat ber 85jät)rige
Karl Diktor pon Bonftetten 3fd]okke angejubelt: »3pokkei
3fd]okke! Sinb wir nietjt alle ein Klafter höher gewadifen, als

wir por 14 Tagen waren? Ift nicht ber letjte Julius ber Anfang
einer neuen Epoche ber IRenpfjeit?« Wir hören wie in ein

Jlïârdjen hinein por folchen Tönen. Wann warb unfer je folcher

Jubel einer hiftorifchen Stunbe? Als rein innerlicher Dorgang

fold] ein feiiges Aufgebot bes Erwartens? Geburt bes Dölker*
bunbs? Wir wollen ben Gebankenhort treu in uns hegen; wir
wollen, um ben bekannten alten Appenzellerfprud] ins Poppe
zu wenben: »in bem Ding fin«. Aber wir wiffen uns wanbernb

unter bunkel laftenber Wolkenbecke, unb Difionen, es fei nun

enblid) bie Bahn gebrochen zur gefperten Finfid]t ber Dölker,

ihr gemeinfamer Dauergewinn liege in gemeinfamer frieblicher
Arbeit auf bem gemeinfamen Stern, werben immer wieber über=

[chattet unb in bie Ferne perwiefen burd] bas Weiterwuchern
peinlicher Wirklichkeiten. Dod] ber große Gebanke ift am

großen Werk; mächtige Arbeiter, bie es fid] leichter machen

könnten, opfern fid) ihm. Das gibt gute Saat unb man wirb
einmal ernten. Die Erwartung geht nicht auf 3auberei.

fjunbert Jahre finb es feit 1830: - wir gebenken bankbar bes

Geifterbranges pon Anno bazumal unb finb uns bewußt eigenen

Angewiefenfeins auf bas nachleben unb Weiterleben ibealen

Sinnes in Bolk unb Gefellpaft. Fs beunruhigt nicht, wenn uns

bie Glücksftunbe eines bie Geifter überwältigenben Optimismus
perfagt ift, fo fd]ön bas Erlebnis würbe; Gepichte arbeitet nicht

mit fo kleinen 3iffern. Aber ihre Annalen [tetjen immer zum
Cefen bereit, unb man kann über unfper blinzelnbe, freuben*

arme, mehr h«n= unb tjerpießenbe als klar porankommenbe
3eiten hinweg bas Wiffen pon ftark empfinbenben JTIännern

unb Epochen als eine Stärkung mit fid] tragen. Der Fall liegt
lodeenb por: 1830 will bepaut werben pon 1930.
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^ine Sewöhnung, die eigentlich nicht ohne Wunderlichkeit

^ ist, holt jeweilen aus »nlaß »runder« Zahlen - zehn,

fünfundzwanzig, sündig, hundert jähre - die Lrinnerung an

historisches im privaten und allgemeinen Leben hervor, besieht sie

und besieht sich selber in ihnen. Unser sahrhundertgedenken
kann angesichts der Ziffer 1930 sich anregen lassen durch Se-

schichtsoorgange von ganz besonderem Sewicht, welche an das

jähr 1830 sich anknüpsen. vie Weltgeschichte trug damals die

französische julireoolution in ihre »nnalen ein, und für unsere

Heimat ersproß aus dem gleichen Zug des Seistes eine fülle
politischen vranges und Sestaltens, die denkwürdig geblieben

ist für alle Zeit. vie st. gallische »rens öffentlichen Lebens bekam

damals auf langhin eine aus blühenden lemperamenten
quellende Belebtheit, die immer wieder erstaunen macht, wenn man

sich in ihr Seschichtsbild versenkt, eine game Zchar markiger
Männer nahm sich mit führender Kraft gestaltungssroher
staatsmännischer und ailgemein-kultureller Sedanken an. joses»nton

Henne, Matthias hungerbühler, Sa» jakob Bsumgartner, Las»

ferdinsnd curti, johann Baptist weder - weich eine Sruppe

von köpfen beieinander! welcher 5chasssnsdrang, welche

Arbeitsfähigkeit, wieviel Ideengehalt in diesen Srzpolitikern!
»uch die politischen Segenkräste wurden in ihrer »rt durch die

Wucht jener 5char intensiviert, wie Baumgsrtner von der einen

Zeile aus die andere kam, das ist ein Problem, zu dessen Ziern

der Zugang erst noch zu finden ist. Zeine volle Lösung wäre

allerlei Verschiebung und Berichtigung überkommener
Vorstellung wert. Leonhard Smür mit seinem nachbildenden
Behagen an mephistolischerIronie gehört in dieHeîze dieserSesell-
schast hinein.

Zwei jahrzehute unserer Seschichte sind sozusagen ausgefüllt
worden durch den Zturm politischen öeistes, der mit dem Übergang

in das viertevezenniumdie vorangegangene Spoche ablöste.

Und nur gedankenloses Nachreden und Nachschreiben kann die

Vorstellung von deutscher »Siedermeier-Zeit« ohne weiteres

auch aus unsern Zustand übertragen, der in seiner brausenden

Srregtheit so gam anders war. welche löne stürmischer

Beschwörung in Hermes freimütigem, welcher »ndrang aufwühlender

Kritik in johannes Megers Nppemeller Zeitung, welche

Leidenschaft des Weckrufes in fhomas Nornhauser! wir haben

seitdem zu diesen Seistern ein jahrhundert Perspektive
gewonnen und können das verwerten für »brundung unserer

Vorstellung von ihnen, va erscheint uns denn als ihr
kennzeichnendster Zug und derjenige ihrer Sesvlgschast ein blühendes
Ideenvertrauen, eine Ideenfreude, ausdie man - das entflammte
einst mit dem wirren heut vergleichend - nur mit etwas

verlegener Nachdenklichkeit zurückschallen kann. Ls waren
Unbedenklichkeiten dabei, die man nicht rekonstruieren möchte, und

die eindrucksvolle Seschlossenheit der beiden politischen fronten
erwuchs aus einer Smseitigkeit der öeslchtspunkte und frage-
stellungen, die unsere nunmehrige Belastung des Staates mit
einem Setümmel von »usgsden sich nicht mehr gestatten kann.
5o hat es wenigstens vorläufig den Anschein. Über man kann

jene zur ewigen »uhe eingegangenen Seschiechter doch beneiden

um den Optimismus, dessen sie fähig waren und der sie bewegte.
Ss lebte in ihnen, auf neue »ufgaden hingewendet, persönliche
Idealität weiter, die von seelischerwärme einer aus dem 18.jshr-
hundert herübergekommenen generation ererbt war. wie im
politischen Brio des vreißigergeistes ein Ztück Zchöpferiust
nachgeholt wurde, die um die jahrhundertwende nicht recht hatte

-jsso.
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durchdringen können unter dem Unglück einer fremdherrschast

und materieller»!», »un schwelgte man inkrasten undlräumen

befreiender Zeitbestimmung und machte sich freudig daran,

mitBergesIasten unerwünschten historischen Srdes auszuräumen,

überzeugt, es würde gelingen.
Leute des stilleren Bildungsgeistes der Zelt vor 1830 haben

die laute »vbustheit des »euen, das ihnen da jählings über den

Nais kam, gequält empfunden. Uns »achgebornen hat sich jener

Segensah, der als Unterschied derlonstärke freilich außerordentlich

war, doch auch etwas abgeblaßt, wir sind auch heute noch

überrascht und belustigt von der Keckheit jener Lharakteristiken

zeitgenössischer Personen der Öffentlichkeit, die der st. gallische

Matthias hungerbühler und die »ppenzeller »agel und waiser

geliefert haben; aber diese siotten und übermütigen Zkizzen

stellen sich in ihrem vermögen, Persönlichkeiten zu ersassen, zu

einer schon älteren Übung und Sewandtheit, Lebensabrisse zu

gestalten, denen freilich die Pietät mehrBbtönung vorgeschrieben

hatte. Zeitdem haben wir fast nur von der Karikatur zu leben;

seine Menschendarstellung aus überschauender höhe und

grundsätzlicher Lust am Individuellen ist sehr selten geworden, wir
merken aber auch, daß der dankbare Ztoff dazu spärlicher
geworden ist. vie verschwundenen Men, die in der vreißiger-
und Vierzigerkraft In Manneskraft das hallende wort führten

aus dem weiten Plan der Ztaatsgestaltung, werden neuem öe-

schlecht in gehobener Ztunde noch aufgerufen als Leuchten

politischer Entschiedenheit aus ideellem Srunde. »Is die Kunde

von derpariserjuiirevolution gekommen war, hat der 83jährige
Karl Viktor von Bonstetten Zschokke angejubelt: »Zschokke!

Zschokke! Zind wir nicht alle ein Klafter höher gewachsen, als

wir vor 14 lagen waren? Ist nicht der letzte juiius der Msang
einer neuen Spoche der Menschheit?« wir hören wie in ein

Märchen hinein vor solchen lönen. wann ward unser je solcher

jubel einer historischen Ztunde? Ms rein innerlicher Vorgang
solch ein seliges Msgebot des Crwartens? öeburt des

Völkerbunds? wir wollen den Sedankenhort treu in uns hegen; wir
wollen, um den bekannten alten »ppenzeiierspruch ins positive

zu wenden: »in dem ving sin«, »der wir wissen uns wandernd

unter dunkel lastender Wolkendecke, und Visionen, es sei nun

endlich die Bahn gebrochen zur gesicherten Cinsicht der Völker,

ihr gemeinsamer vauergewinn liege in gemeinsamer friedlicher

»rbeitausdem gemeinsamen Ztern, werden immer wieder
überschattet und in die ferne verwiesen durch das Weiterwuchem
peinlicher Wirklichkeiten. Doch der große Sedanke ist am

großen Werk; mächtige »rbeiter, die es sich leichter machen

könnten, opfern sich ihm. vas gibt gute Zaat und man wird
einmal ernten, vie Erwartung geht nicht aus Zauberei.

hundert jähre sind es seit 1830: - wir gedenken dankbar des

Seisterdranges von »nno dazumal und sind uns bewußt eigenen

»ngewiesenseins aus das »schieden und weiterleben idealen

Zinnes in Volk und Sesellschaft. Ss beunruhigt nicht, wenn uns

die Slücksstunde eines die Seister überwältigenden Optimismus
versagt ist, so schön das Sriebnis würde; Seschichte arbeitet nicht

mit so kleinen Ziffern, »ber Ihre »nnalen stehen Immer zum
Lesen bereit, und man kann über unsicher blinzelnde, sreuden-

arme, mehr hin- und herschießende als klar vorankommende
Zelten hinweg das wissen von stark empfindenden Männern
und Spochen als eine Ztsrkung mit sich tragen, ver fall liegt
lockend vor: 1830 will beschaut werden von 1930.
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